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Was ich auf meine poetische Flucht für Bücher mitnehmen

werde? frägst du, Wenig und viel! Herdet und Plutarch
dazu die beiden schanischen dramatiker. Und Schelespears
nicht? Stalospeere nicht. Obgleich er vielleicht das Größte

ist was die neuere Welt hervorgebracht hat: Schaspener

nicht! Er tyramisirt meinen Geist; und ich will frei
bleiben. Ich danke Gott, daß s er da ist und daß mir

das Glück ward ihn zu lesen und wieder zu lesen, und auf zu
nehmen in mich. Nun aber geht mein Streben dahin, ihn zu
vergessen. Die Alten stärken, mich, die Spanien regen

mich zur Predukzion an, aber die erstern stehen zu fern

die letzterer sind zu rein meinschlich mit ihrem Fehlern mitter

über den gersten Schönheiten mit ihrer häufig nur gar
zu weit getriebenen Manier als daß sie den achter

Quell des wahren Dichtes, die Natur, die eigene An¬

schauungsart, das Individuelle der Auffaßung irgend be¬
im Gemüthe bereinträchtigen sollten der Diese Schabschaar

aber setzt sich selbst an die Stelle der Natur, deren herrlichsts
Organ er war, und wird sich ihm vergibt, den wird jede Frage

an sie gestellt, ewig nur er beantworten. Nichts mehr
von Schakescheare! Die deutsche Literatur wird in seiner

Abgrunde unter gehen, wie sie aus aus ihm hervorgesteize
ist. Ich aber will frei seyn und selbständig. Lieber ein

Werm, der sich selbst sein Blatt sucht als der Flötenspieler

durch den Vo Vaucanson entzückt.

Du magst den Wensch, schreibst du, nicht aufgeben, daß das

Theater eine moralische Tendung erhalte, du hast
unrecht; nicht blos in künstlerischer, auch in moralischen

14



Hinsicht, denk' ich dem erstens hat die Moral des
Theaters, die doch das Gefälligen nie entbahren kann,

etwas so Zwitterhaftes, daß nur höchst selten er ein

praktischer Nutzen daraus hervorgehen kann
dam werden aber auch all das leichtfertige und lustige, das

auf denselben Brettern verhandelt wird unter der

Agide jener Ansicht, und um sie verderblichen ist
das Gemüth des Zuschaues einwirken, der gewohnt Lehren

von derother zu empfangen, die angenehmenen darunten
gewiß nicht unbeachtet vorübergehen lassen würden, das
Theater muß als sittlich gleichgültig behadelt wer oder

ers wird Sitten = verderbend
IIII.

du nimmst die Parthie denes Vaterlandes, und willst

nicht zu geben, daß dieses passive Stehenbleiben
dieses Nichtweiterschreiten, auf dem Pfale, der

Entwicklung, so ereinbrigend so unwürdig sich

als es mir vorkomme. Nun den, ich wiederhöhle
es; ein Verbrechen an der Menschheit istes?

Vondurch ist den der Mensch, was er ist als durchbestand
seine Gattung? Sein ganzen Werth als Mensch

liegt nicht in Einem Individuum, nicht in Taufend

sondern in der Menschheit, des Ganzens, des moralisches
Wesen, entgegengesetzt denn physischen, denn

emnzelnen. Richte einen Affen ab bis zu höchsten

Vernunft ähnlichkeit, bis zum äußersten Grade der

Geschicklichkeit, seine Jungen werden nicht mehr wissen
als jedes andere Affen Junge und willst du sie

vervollkommen, so eußt du von vorn anfangen,
von der ersten erwirklichen Fertigkeit, wie bei

ihrem Vater, von seinem Wissen ist nichts auf sie
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übergegungen wird nie etwas übergehen, und so

steht jedes je Thier noch auf derselben Stufe, in der
die ersten seiner Art am Tage der Schöpfung stande

Warum? Weil here die Gebe der Mittheilung fehlt
weil sie nur als Jedividnen da sinn, weil sie nur im
Vorstande des Menschen ein Gattung ausmachen
in der That aber Engelnwesen sind, höchsten Gemernzie

neue mit blos physischen Wechselwirkung der Mitlebenden

jede ungeschloßen in den Zwischenraubend von Gebert und
Tode der Mensch aber erbt von frühern Jahrtausenden

späten

und frühere Jahrhausende erben von ihm. hin unreifen
Knabe unserer Zeiten weiß dinge die den Weisen

Griechendends ein Rüthselnren, die Geschichte ist sein
leichstern im Wollen und Handeln, rüßt und trinkt.

plängt sich fort des Individuum, aber er lebt

nur des Mensch, des Glied seiner Gattung darin liegt

das Heiligthun seine Existenz, das ist das Polladeum

sein Vorzüge, dieser allgemein Menscheneinsicht
diesen allgemeine Menschenwille ist tritt, der

Gott ein in die Natur. Daher ist jedes absählliche
Siehenbleiben er rächtige der anzulen oder der

moralischen Person ein Verbrechen an dem Geschlichke

ein vergehen gegen Gott. Wollen wir nichts hinzu

fügen zu dem Schatze der Menschheit war gibt uns ein

Recht, das vor uns gesammelte zu gebrauchen
Wollt ihr stehen bleiben, so gebt vererst zurück was

eure Altern auch geliehen, damit ihr es in organischen
Fortentwicklung vernrkt an ihre Enkel. Zeht nich

im Höhlen knerscht Eicheln tragt zum Schau die Blößen



eures thurischen Selbst, gebt auf Sprache und Schrift

und schämt auch nicht bistien zu heßen, wenn ihr es

Derhaus seyn wollt. Ich wollte lieber ein Hund
sein und den Mond anbellen, als ich

Hen sie er sich werde in den

II sant
hast du gelesen was Inkabi ein Weldemärt über die Formen

der Menschheit, oder vielmehr über die Formen, in Lenen sich des Hähere

ein Menschen zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten
zeigt? Wie das Gefüß nach und nach verwittert, der Gehelt verfliegt
und welche Kämpfe es kostet, bis eine neue Hülle des Göttlichen
aufgefunden und anerkannt ist? Wie aber doch das höhern, das

Gottähnliche nie zu Grunde gehen kann, sondern nur an einer Art
Steelenwanderung in neue Körper übergeht. Die traurigsten Zeiten

sind dann offenbar die, wo eine solche Formen in Verscheiden
ist, und die Eine Hälfts der Menschheit sich abreicht, das inhaltleere

Gefäß zusammenzuhalten und zu flicken, die andere Hälfte aber
den Gehalt überhaupt leugent, weil er in dem verwitterten

Gefäße nicht mehr zu finden ist. Die Zeit unmittelbar vor

und mach der Französische Revoluzion war ein solche traurige
der mir leucht, die Morgenröthe mir neuen Existenz schimmert

Hervor über den fernen Bergen. Wenn damals für einen

mächtige Hülle des Göttlichen, der Tugend, vielleicht auf lange
zu Grunde gieng: die Ralizion als pasitive Anstalt, so begeint
dafür ein neues Verhittet der Tugend, wirtung, sich zu bilden

in dem Streben der Völker nach Freiheit, noch beigerlicher und

politischen Freiheit. Schon ist der Mensch nicht mehr auf sie enges
Selbst beschränkt, schon nimmt er werden Theil an einem allgemeine
die Begensterung erwacht, und die Tegenden haben ja das gemeine

mit den lastern, daß, wenn man einer die Thüre öffnet

sich die anderen ungerufen mit eindrängen u Land. Land! armer Schiffer
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du beschuldigst mich der Härte, der Unmpfindlichkeit? In

meiner innersten Natur liegt ein gewißes Gefühl vonmoralischer desGefühlte
moralischer Schanchaftigkeit, das beiner noch stärker wirkt

als das körperliche, allen Menschen gemeine. Wie ein anderer
sorgfällig seinen Körper verhüllt, ihr hat noch einer ein

Widerwillen ungewandelt meine Empfindungen nakt zu zeigen.

davon könnt' ich beispiele schon aus meinen ersten Jugend

erzählen. Als ich in der Folge gewehr werde, daß Leute

Empfindungen genhalten, die sie nicht hatten, als ich besondere

dei Künstlern und Keustfreunden diesen Erscheinnung an hausigsten

antraf, ergriff mich eine solche Furcht in ein Gleiches zu ver¬
fallen, was sich mir als Widerwärtigste darstellte, was ich sei¬

daß dadurch jenes ersprüngliche Schangefühl beriechen in eine Ablech¬

am der Empfindung übergnung, in so fen nämlich diese ein Beisagen

Anderer sich äußern sollte. Sobald in Gesellschaft jemand ein

unwahres Gefühl ausspricht, oder ein Gefühl übertreift, belegt

sich meine Inneres mit Eis, da mag ich dem freilich oft hat

und un empfindlich scheinen.
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